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äligemetoe

Organ Ux fdjtoetserifdjen Wxmt.
un. 3afftaana.

Pet Sdjtoei;. I8tltt8r?ettfd)rtfl XLH. flaljrgatuj.

»afel. 9. (September 1876. Nr. 36.
erfdjetnt in h>3c$entlidjen Stummem, ©er $rö8 ^>er Semefter ift fronte burdj bie Sdtjtoetj Jr. 8. 60.

Sie SBefteUungen toetben bireft an „fenn« »djntobe, Uerlaasbudjljanolima in 9ofel" abreffirt, ber SBetrag toirb (ei ben

auStoärttgen Abonnenten burdj SRadjnatyme erhoben, gm 3tu8lanbe nehmen alle SBudjHanblungen SBefteUungen an.

SSeranttoortlidjer SRebaftor: SRajor bon ©Igger.

SttljaU: SWoratli'dje 3mputfe. — S. ». ©fgget: ©fe neue gedjtart bet Snfantetie, ©aoattetle unb Slrtillerie. — ©it*
genoffenfajaft: Ärc(«fcHrriben an bie SWilitärbeHörcen ter Äantone. ÄreUfdjrciben be« !8unbe«ralHe8 betreff ©ntfdjäbigung für SBe*

fammlung unt ©ntlaffung »on Stuppcnfoip«. SBctteff tet SBewaffnung«« unb 5tu«tüftuttg«gegenftänbe, fowie bet ©aealleiiepfetbe
tet Sffiebrpftldjtigen. ©rnennung ju ©folponsärjten. ©Ine Unterfudjung ber Slugen »on 529 SeHrern. #er(«au: SBorträge tm
UnterofPjler««S8crcin. SiterarlfeHe«. — Slu«tanb: Defterrefdj: gelbjeugmeifter grefHerr ». SRammlng f. — SBerfdjfebene«: Uebet ble

3lu«bllbung ber SRefruten. (©djlup.) ©fe SWflljarmcc ©anata'«.

SDiäciplin unb militärifajer ©eift finb bie ©runb*
läge ber friegerifdjen Seiftungen georbneter £>eere.

©ie ftäHlen fie gegen ben ©inbrucf ber ©efaHr unb
madjen fie unabHängig oon bem SBanfelmutH beg

menfdjlidjen §>erjenä.
SRit ,3itoerfldjt barf in Reiten ber ©efaHr bie

Station auf baä £>eer bliefen, roenn in biefem bie

friegerifdjen Sugenben fidj ju ootter SBlütr)e ent*
rotcfett Haben.

SDodj eä giebt ©efaHren, bie ju befdjroören, unb
Bio ecfe, bie ju erreicHen baä £eer allein nidjt auä*

reidjt, roo bie ganje Nation iHre ootte Äraft ein*

fefcen mufj.
SReift liegt in foldjen galten fdjon in ber Urfadje

jum Ärieg bie Sriebfeber ju ber Haften Äraft*
anftrenguttg. 3e HöHer baä SBolf bie ©üter fcHäfct,

bie eä burdj ben Ärieg erreidjen roitt ober bie

burdj benfelben bebroHt finb, befto roilliger roirb eä

fein, bem Ärieg bie gröfjten Cpfer ju bringen.
SBie ift ber SRenfdj gröfjerer Äraftanfpannung

fSHig alä-in ber Seibenfdjaft. 3n bem SRafje alä
eä baHer gelingt, bie Seibenfdjaften in Seroegung

ju fefcen, eine befto gröfjere Äraftentroidelung ift
im Äriege ermBglidjt.

SDie moralifcHen Sriebfebern, bie in SHätigfeit
gefegt roerben fönnen, baä £>eer, Ja baä ganje
SBolf für bie ©adje beä Äriegeä ju begeiftern, finb
feHr oerfdjieben; fie Haben einen oerfdjiebenen ©Ha*
rafter unb eine ungleidje Sffiirfung. ©inige ftnb
für baä SBolf unb §eer, anbere nur für baä le&tere
anroenbbar.

SDiefe moralifdtjen Smpulfe finb oft oon entfdjel*
benber üöidjtigfeit im Äriege. ÄeingelbHerr roirb
biefelben bei feinem UnterneHmen aufjer Sldjt
laffen.

©eneral »on ©lauferoife fpridjt fidj über ben

©egenftanb folgenbermafjen auä: „SRan ift in ber

SHeorie feHt geroöHnt, ben Äampf roie ein abftrat*
teä Slbmeffen ber Äräfte oHne allen SlntHell beä

©emütbeä ju betradjten, unb baä ift einer ber
taufenb Srrtljümer, roeldje bie SHeorien ganj ab*

fidjtüdj begeHen, roeil fie bie golgen baoon nidjt
eYnfeHen. — Slufjer fener in ber SRatur beä Äampfeä
felbft gegrünbeten Slnregung ber ©emütHäfräfte
giebt eä nodj anbere, bie nidjt roeniger baju ge*
Hören, ober fidj ber SBerroanbtfdjaft roegen leidjt
bamit oerbinben, roie ©Hr8«ä» £>«rfdjfudjt, SBe*

geifterttng feber Slrt u. f. ro."
3u allen Reiten Haben bie grofjen ©taatämänner

jur ©rreidjung iHrer Slbftiljten bie SBölfer in SBe*

roegung ju bringen, bie grofjen gelbHerren bie Äraft
iHrer §eere, burdj Slnroenbung fener Striebfebem,
bie geeignet flnb, mädjtig auf baä ©emüuj ber
©olbaten ju roirfen, ju fteigem gefudjt. — ©ie
SRittel unb SBege, burdj bie fle iHren sjroecf ju er«

reidjen fudjten, roaren feHr oerfdjteben. SDiefelben

roedjfeln mit ben Reiten unb ben Slnfdjauungen ber
SBölfer.

Slleranber, #annibat, Gäfar, ©uftao SlbolpH,
Sürenne, griebridj IL, ©uroaroro, Stapoleon I.
Haben feljr oerfdjiebene moralifdje Sriebfebem an*
geroenbet, um bie friegerifdje SeiftungäfäHigfeit
iHrer £eere auf ben Hödjften ©rab ju fteigem.

SDte Sßitfjamfeit ber moralifdjen Smpulfe Hängt
immer oon bem SRaterial beä §eereä ab. ©ie*
felben muffen mit bem ©etfte ber geil unb ben
©itten ber SBölfer roedjfeln. SRittel, bie in bem
einen gall. auägejeidjnet Ttnb, mürben ju einer
anbern i^eit, bei einem anbern SBolfe ober bei einer
anbern Jjufammenfefcung beä £eereä iHre SBirfung
oottftänbig oerfeHlen.

©er SRattonaldjarafter, bie ©ulturftufe beä SBolfeä,

feine Religion, fftegterungäform, bie Srgänjungä»
art beä £eereä, fa fogar bie flimatifdje nnb topo»
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Moralische Impulse.

Disciplin und militärischer Geist stnd die Grundlage

der kriegerischen Leistungen geordneter Heere.
Sie stählen sie gegen den Eindruck der Gefahr und
machen sie unabhängig von dem Wankelmuth des

menschlichen Herzens^

Mit Zuversicht darf in Zeiten der Gefahr die

Nation auf das Heer blicken, wenn in diesem die

kriegerischen Tugenden sich zn voller Blüthe
entwickelt haben.

Doch es giebt Gefahren, die zu beschwören, und
Zwecke, die zu erreichen das Heer allein nicht
ausreicht, wo die ganze Nation ihre volle Kraft

einsetzen muß.
Meist liegt in solchen Fällen schon in der Ursache

zum Krieg die Triebfeder zu der höchsten

Kraftanstrengung. Je höher das Volk die Güter schätzt,

die es durch den Krieg erreichen will oder die

durch denselben bedroht flnd, desto williger wird es

sein, dem Krieg die größten Opfer zu bringen.
Wie ist der Mensch größerer Kraftanspannung

fähig als-in der Leidenschaft. Jn dem Maße als
es daher gelingt, die Leidenschaften in Bewegung
zu setzen, eine desto größere Kraftentwicklung ist
im Kriege ermöglicht.

Die moralischen Triebfedern, die in Thätigkeit
gesetzt werden können, das Heer, ja das ganze
Volk für die Sache des Krieges zu begeistern, sind
sehr verschieden; sie haben einen verschiedenen
Charakter und eine ungleiche Wirkung. Einige sind

für das Volk und Heer, andere nur für das letztere
anwendbar.

Diese moralischen Impulse stnd oft von entscheidender

Wichtigkeit im Kriege. Kein Feldherr wird
dieselben bei seinem Unternehmen außer Acht
lassen.

General von Clausewitz spricht sich über den

Gegenstand folgendermaßen aus: .Man ist in der

Theorie sehr gewohnt, den Kampf wie ein abstraktes

Abmessen der Kräfte ohne allen Antheil des

Gemüthes zu betrachten, und das ist einer der
tausend Irrthümer, welche die Theorien ganz
absichtlich begehen, weil sie die Folgen davon nicht
einsehen. — Außer jener in der Natur des Kampfes
selbst gegründeten Anregung der Gemüthskräfte
giebt es noch andere, die nicht weniger dazu
gehören, oder sich der Verwandtschaft wegen leicht
damit verbinden, wie Ehrgeiz, Herrschsucht,
Begeisterung jeder Art u. s. w."

Zu allen Zeiten haben die großen Staatsmänner
zur Erreichung ihrer Absichten die Völker in
Bewegung zu bringen, die großen Feldherren die Kraft
ihrer Heere, durch Anwendung jener Triebfedern,
die geeignet stnd, mächtig auf das Gemüth der
Soldaten zu wirken, zu steigern gesucht. — Die
Mittel und Wege, durch die sie ihren Zweck zu
erreichen suchten, waren sehr verschieden. Dieselben
wechseln mit den Zeiten und den Anschauungen der
Völker.

Alexander, Hannibal, Cäsar, Gustav Adolph,
Türenne, Friedrich II., Suwarow, Napoleon I.
haben sehr verschiedene moralische Triebfedern
angewendet, um die kriegerische Leistungsfähigkeit
ihrer Heere auf den höchsten Grad zu steigern.

Die Wirksamkeit der moralischen Impulse hängt
immer von dem Material des Heeres ab.
Dieselben müssen mit dem Geiste der Zeit und den
Sitten der Völker wechseln. Mittel, die in dem
einen Fall ausgezeichnet stnd, würden zu einer
andern Zeit, bei einem andern Volke oder bei einer
andern Zusammensetzung des Heeres ihre Wirkung
vollständig verfehlen.

Der Nationalcharakter, die Culturstufe des Volkes,
seine Religion, Regierungsform, die Ergänzungs-
art des Heeres, ja sogar die klimatische und topo-
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grapHifdje SöefdjaffenHeit beä Sanbeä muffen bei ber

SffiaHl beä einjiifdjtagenben Sffiegeä berücfficHtigt
roerben.

SRan roirb bei einem geworbenen ©olbHeer anbere

§ebel, alä bei einem SBolfeHeer, bei ^albmtlben
SRomaben anbere alä bei Sßölfern, bie eine b,ol)e

©ulturftufe erreidjt Haben, unb in befpotifdj re*
girten ©taaten anbere alä in SRepublifen anroenben

muffen.
©ie SRittel, burdj roeldje ©uroaroro feine SRuffen

begeifterte, roaren bei granjofen unanroenbbar ge*

roefen, foroie roieber bie, burdj roeldje bie franjö*
fifdjen ©eneräle ber SRepublif unb beä Äaiferreidjeä
iHre Struppen entHuftaämirten, bei ben SRuffen roit*
fungsloä geblieben roaren.

Sn ben §eeren beä oon Äaifern regierten SRomä

mufjten anbere moralifdje Smpulfe angeroenbet roer*
ben alä in benen ber SRepublif.

©ibbon fpridjt fidj in ber ©efdjidjte beä SBerfaüä
beä römifdjen SReidjä folgenbermafjen auä: „©ie
öffenttidje Sugenb, roeldje bei ben Sllten SBatriotiä*
muä H"6( entfpringt auä einem lebenbigen @e=

füHle, baä unfer perfönlidjeä Sntereffe auf ber

©rHaltung unb bem SffioHlftanbe ber freien SRegie*

rung beruHe, beren SRitglieber roir finb. ©iefe
©efinnung, roeldje bie Segionen ber SRepublif bei*

naHe unüberroinblidj gemadjt Hatte, fönnte auf bie

gebungenen Änedjte eineä befpotifdjen gürften nur
einen feHr fdjroadjen ©inbrucf madjen, unb eä roar
baHer notHroenbig, biefem SRangel burdj SBeroegungä*

grünbe oon einer anbern aber feHr ftarf roirfenben
Slrt ju erfefcen, nämlidj burdj bie ©Hre uub SReligion.

©er SBauer ober §anbroerfer fog baä nüfclidje SBor*

urtHeil ein, bafj ber SRuf ju bem eHrenoollen ©ienft
ber SBaffen eine ©rHöHung feineä ©tanbeä fei,
roorin fein SRang unb SRuf oon feiner perjönlidjen
Sapferfeit abHängen rourbe, unb bafj eä, roenn

gleidj ber SRutH eineä einjelnen gemeinen ©olbaten
iHm feinen eigentHümlidjen SRuHm erroerben fönnte,
bodj in feiner ©eroalt fteHen rourbe, ber ©entttrie,
ber Segion ober felbft ber Slrmee, an beren ©Hre

er SHeil naHm, SRuHm ober ©djanbe ju madjen."
©ie SRittel, bie am Häufigften angeroenbet roerben,

SBölfer unb §eere ju aufjerorbentlidjen Slnftren*
gungen anjufpornen, ftnb: greujettßbegeifterung
unb SBaterlanbäliebe, religiöfer ganatiämuä, @r*

roecfung beä SRationalgefüHleä, beä grembenHaffeä,
bei einjelnen SRationen audj Siebe jum SRuHm unb
bem ©lanje, ben friegerifdje ©rfolge einer SRation

oerleiHen. Sefetereä tft meHr bei bem §>eer alä bem

ganjen SBolf roirffam. ©ie Sriebfebern, bie iHre
Sffiirfung auf baä §eer befcHränfen, ftnb: SBelebung
beä ©efüHleä für ©Hre unb friegerifdje Sugenb,
Hoffnung auf Sluäjeidjnungen (Sitel, Orben, SBe*

förberung u. f. ro.), Sluäfidjt auf ©1-roerbung oon
SReicHtHümern u. f. ro.

Sitte biefe §ebel fönnen unter Umftänben feHr

roirffam fein; roeldje alä bie roirffamften fidj er*
roeifen, barüber fönnen ftetä nur bie SBerHältniffe
entfdjeiben. ©ä tft übrigenä burdjauä nidjt notH*
roenbig fidj auf einen einjigen ju befdjränfen. $e
meHr moralifdje §>ebel in SHätigfeit gefefet roerben,

befto fldjerer roirb auf febeä etnjetne ^nbiotbutttn
ber Slrmee einer mit ganjer Wao)t roirfen. ©iefeä

ift ein grojjer SBortHeil, benn bie Sffiorte beä ©ene*

ralä SRognat fmb feHr ridblig: „On ne peut obte-
nir des succes 6clatants qu'avec de braves
soldats, et on ne peut rendre les soldats braves

qu'en excitant leurs passions,"
SBei ber Sffiidjtigfeit beä ©egenftanbeä roollen roir

bei ben oerfdjiebenen Sriebfebern, bie geeignet finb,
auf baä §erj beä ©olbaten einjttrcirfen, oerroeilen

unb biefelbe einjeln betradjten.
SRidjtä fann ben Sob meHr oeradjten lernen alä

religiöfer ganatiämuä. Sffier in bem Heiligen Äämpfe
fällt, ber ift ein SRävtgrer unb empfängt alä ©trei*
ter ©otteä einen eroigen SoHn.

©ie SeHre SRoHamebä, roeldje in furjer £eit fid)
über ben Orient ausbreitete unb felbft baä Slbenb*

lanb bebroHte, roar feHr geeignet, bie ©laubigen ju
fanatifajem ©ifer ju begeiftern. 3n einem Sßarabieä

oott reijenber §ouriä (roie roir eä unä nidjt beffer

roünfdjen fönnen) geniefjt ber im Äampf gefallene

Ärieger ben SoHn für feine SHaten. SDer ©laube

an bie Sßorauäbeftimmung (ber gataliämuä) roar
feHr geeignet, bie Ärieger ber ©efaHr Srofc bieten

ju laffen. Sffier roirb im Äämpfe roeldjen, roenn
Seben ober Sob unabänberlidj oorausbeftimmt ift?

Sffiie ber SRoHamebaniämuä, fo belebte in ber

3eit ber Äreujjüge religiöfer ganatiämuä baä

Slbenblanb. Sluf ber Äirdjenoerfammlung oon ©ler-
mont naHmen nadj ber begetfternben SRebe beä Sßeter

oouSlmienä oiele Saufenbe ber Slnroefenben mit bem

SRuf „®ott roitt es", baä Äreuj. £>unberttaufenbe
Haben iHre ©ebeine im SRorgenlanb gelaffen, um
baä ©rab beä ©rlöferä auä ben Rauben ber Un*
gläubigen ju befreien.

Sn ben SReformationäfriegen in ©eutfdjlanb unb

granfreid), unb bei bem SBefrei'.ingefampf ber SRte*

berlanbe Hot bie SReligion baä oeranlaffenbe SRotio

geliefert.

SReligionäfriege Haben einen roitben, fanatifdjen
©Haratter. ©ie jeidjnen fidj meift burdj ©djroärmerei
unb unmenfcHlidje ©raufamfeit auä. ©djonung ber

geinbe ©otteä erfebeint fünbHaft, biefe ju oertilgen
ift eine gottgefällige §anblttng! ©egen ben geinb
©otteä ift atteä erlaubt.

SReligionäfriege enben oft mit gänjlidjer SBer«

tilgung oon SBölferfdjaften. ©ie Sluärottnng ber

Sllbigenfer unb Sffialbenfer im füblicHen granf*
reidj, bie §uffitenfriege unb SReformatlonsfriege in
granfreidj bieten Silber ber furdjtbaren ©räuel beä

SReligionäfriegeä.
©er ganatiämuä ift ber rotrffamfte moralifdje

§ebel unb Hat ben SBortljeit, bafj er bem ©taate
fein befonbereä Opfer auferlegt.

©eneral SRognat fagt: „Non seulement le fa-
natisme est le plus efficace et le plus önergi-
que de tous les moyens que peuvent employer
les gouvernements pour remplir leurs troupes
de courage, mais il est encore le plus econo-
mique. Toutes les röcompenses qu'il offre
sont dans le ciel, et par cons£quent les princes
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graphische Beschaffenheit des Landes müssen bei der

Wahl des einzuschlagenden Weges berücksichtigt
werden.

Man wird bei einem geworbenen Soldheer andere

Hebel, als bei einem Volksheer, bei halbwilden
Nomaden andere als bei Völkern, die eine hohe

Culturstufe erreicht haben, und in despotisch re-
girten Staaten andere als in Republiken anwenden

müssen.

Die Mittel, durch welche Suwarow seine Russen

begeisterte, wären bei Franzosen unanwendbar
gewesen, sowie wieder die, durch welche die französischen

Generale der Republik und des Kaiserreiches
ihre Truppen enthusiasmirten, bei den Russen
wirkungslos geblieben mären.

In den Heeren des von Kaisern regierten Roms
mußten andere moralische Impulse angewendet werden

als in denen der Republik.
Gibbon spricht sich in der Geschichte des Verfalls

des römischen Reichs folgendermaßen aus: „Die
öffentliche Tugend, welche bei den Alten Patriotismus

hieß, entspringt aus einem lebendigen
Gefühle, das unser persönliches Interesse auf der

Erhaltung und dem Wohlstande der freien Regierung

beruhe, deren Mitglieder wir stnd. Diese
Gesinnung, welche die Legionen der Republik
beinahe unüberwindlich gemacht hatte, konnte auf die

gedungenen Knechte eines despotischen Fürsten nur
einen sehr schwachen Eindruck machen, und es war
daher nothwendig, diesem Mangel durch Bewegungsgründe

von einer andern aber sehr stark wirkenden

Art zu ersetzen, nämlich durch die Ehre und Religton.
Der Bauer oder Handwerker sog das nützliche Vor-
urtheil ein, daß der Ruf zu dem ehrenvollen Dienst
der Waffen eine Erhöhung seines Standes sei,

worin sein Rang und Ruf von seiner persönlichen
Tapferkeit abhängen würde, und daß es, wenn
gleich der Muth eines einzelnen gemeinen Soldaten
ihm keinen eigenthümlichen Ruhm erwerben könnte,
doch in seiner Gewalt stehen würde, der Centurie,
der Legion oder selbst der Armee, an deren Ehre
er Theil nahm, Ruhm oder Schande zu machen.«

Die Mittel, die am häufigsten angewendet werden,
Völker und Heere zu außerordentlichen Anstrengungen

anzuspornen, sind: Freiheitsbegeisterung
und Vaterlandsliebe, religiöser Fanatismus,
Erweckung des Nationalgefühles, des Fremdenhasses,
bei einzelnen Nationen auch Liebe zum Ruhm und
dem Glänze, den kriegerische Erfolge einer Nation
verleihen. Letzteres ist mehr bei dem Heer als dem

ganzen Volk wirksam. Die Triebfedern, die ihre
Wirkung auf das Heer beschränken, sind : Belebung
des Gefühles für Ehre und kriegerische Tugend,
Hoffnung auf Auszeichnungen (Titel, Orden,
Beförderung u. f. w.), Aussicht auf Erwerbung von
Reichthümern u. f. w.

Alle diese Hebel können unter Umständen sehr

wirksam sein; welche als die wirksamsten sich

erweisen, darüber können stets nur die Verhältnisse
entscheiden. Es ist übrigens durchaus nicht
nothwendig sich auf einen einzigen zu beschränken. Je
mehr moralische Hebel in Thätigkeit gesetzt werden,

desto sicherer wird auf jedes einzelne Individuum
der Armee einer mit ganzer Macht wirken. Dieses

ist ein großer Vortheil, denn die Worte des Generals

Rognat sind sehr richtig: «On ne peut odte-
nir àes succès éclatants qu'avec àe braves
solàats, et on ne peut renàre Iss soldats dra-
ve» qu'en excitant leurs passions,"

Bei der Wichtigkeit des Gegenstandes wollen wir
bei den verschiedenen Triebfedern, die geeignet sind,

auf das Herz des Soldatcn einzuwirken, verweilen
und dieselbe einzeln betrachten.

Nichts kann den Tod mehr verachten lernen als
religiöser Fanatismus. Wer in dem heiligen Kampfe
fällt, der ist ein Märtyrer und empfängt als Streiter

Gottes einen ewigen Lohn.

Die Lehre Mohameds, welche in kurzer Zeit sich

über den Orient ausbreitete und selbst das Abendland

bedrohte, war sehr geeignet, die Gläubigen zu

fanatischem Eifer zu begeistern. Jn einem Paradies
voll reizender Houris (wie wir es uns nicht besser

wünschen können) genießt dcr im Kampf gefallene

Krieger den Lohn für seine Thaten. Der Glaube

an die Vorausbestimmnng (der Fatalismus) mar
sehr geeignet, die Krieger der Gefahr Trotz bieten

zu lassen. Wer wird im Kampfe weichen, wenn
Leben oder Tod unabänderlich vorausbeftimmt ist?

Wie der Mohamedanismus, so belebte in der

Zeit der Kreuzzüge religiöser Fanatismus das
Abendland. Aus der Kirchenversammlung oon Clermont

nahmen nach der begeisternden Rede des Peter
von Amiens viele Tausende der Anwesenden mit dem

Ruf „Gott will es", das Kreuz. Hunderttausende
haben ihre Gebeine im Morgenland gelassen, um
das Grab des Erlösers aus den Händen der

Ungläubigen zu befreien.

Jn den Neformationskriegen in Deutschland und

Frankreich, und bei dem Befreiungskampf der

Niederlande hat die Religion das veranlasfende Motiv
geliefert.

Religionskriege haben einen wilden, fanatischen

Charakter. Sie zeichnen sich meist durch Schwärmerei
und unmenschliche Grausamkeit aus. Schonung der

Feinde Gottes erscheint sündhaft, diese zu vertilgen
ist eine gottgefällige Handlung! Gegen den Feind
Gottes ist alles erlaubt.

Religionskriege enden oft mit gänzlicher
Vertilgung von Völkerschaften. Die Ausrottung der

Albigenser und Waldenser im südlichen Frankreich,

die Hussitenkriege und Reformationskriege in
Frankreich bieten Bilder der furchtbaren Gräuel des

Religionskrieges.
Der Fanatismus ist der wirksamste moralische

Hebel und hat den Vortheil, daß er dem Staate
kein besonderes Opfer auferlegt.

General Rognat fagt: „Ron seulement Is ka-
nktisine est le plus «Mesce et le plus önergi-
que àe tous les movens Hue peuvent employer
les gouvernements pour reinplir leurs troupes
às courage, mais il est eneore le plus econo-
inique. "l'outes les recompenses qu'il «t?re

sont àans 1s ciel, et par consequent les princes
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de la terre n'ont aucune defense ä faire pour
les acquitter."

^n ber ©egenroart tft eä ungleidj fdjroerer ben

§ebel ber religiöfen SBegeifterung roie in früherer
3eit anjttroenben. S1" Jpimmel jaHlbare Sffiedjfel

finb für bie ©olbaten ber meiften Slrmeen auf ju
lange ©tdjt auägeftellt. ©ie begnügen fidj lieber
mit roeniger grofjen, irbifdjen SBeloHnungen alä mit
eroigen greuben im £>immel. SBei unroiffenben, auf
geringer SBilbungäfttife fteHenben Sßölfern Hat man
burdj ©rregung beä religiöfen ganatiämuä fdjon
oft günftige SRefultate erjielt.

SDie Äämpfe in berSBenbese, bie Äriege ber©pa«
nier gegen bie granjofen, ber Ärieg in SRufjlanb
1812 unb ber lefete Sßerjroeiflungäfampf Sßolenä Ha*

ben ben SBeroeiä geliefeit, roeldjer Äraftanftrengung
unb Slufopferung ein fanatifirteä SBolf fäHig ift.

Sluä ber SReligion, roeldje bem SRenfdjen in ber

©efaHr unb bei Sffiiberroärtigfeiten eine fefte ©tüfee
bietet, läfjt fidj im #eer immer (audj oHne ©r*
regung eineä roilben ganatiämuä) SRufeen jieHen.
©ie ©riedjen, SRomer, bie alten ©djroeijer, ©uftao
SlbolpH u. o. a. liefern ben SSeioeiä.

©ä liefjen fidt) oiele SBeifpiele auffüHren, in benen

bie ©rregung beä religiöfen ©efüHIä mädjtige Sffiir*

fungen Heroorgebradjt Hat.

Sm SaHr 1798 Hat bei bem Äampf ber Urfan»
tone gegen bie SReufranfen unb bei ber ©rHebung
ber Siroler 1805 unb 1809 bie SReligion eine grofje
SRolle gefpielt; bodj roenn bie SReligion in gana*
tiämuä ttbergeHt, fo erlangt bie ©eiftlidjfeit einen

ju grofjen ©influfj uub biefer fann ben SlnfüHrern
feljr Hinberlid) roerben, rote biefeä 1798 in bem

Äampf ber ©cHroeijer ber gatt roar.
©en religiöfen ganatiämuä Herauf ju befajroören,

ift roeber immer möglid), nod) in iebem galle oor«
tHeilHaft. ©erfelbe ift aua) in einem georbneten
$eere ungleid) fdjroerer alä bei ber SRaffe beä

SBolfeä ju erregen, ©r übt bei bemfelben nidjt bie

gleidje SBirfung unb feine Slnroenbung erroecft be*

fonberä ernfte SBebenfen.

©iejenigen, roeldje religiöfe SBegeifterung in unfern
Sagen für ganj unmöglidj Hielten (unb roir felbft
geborten ju benfelben), Ha&en fidj geirrt. SBiele

©rfdjeinungen liefern ben überrafdjenben SBeroeiä,

bafj fte audj jefet noa) anroenbbar fei. Sffier roeifj,
oielleia)t roerben roir eä nodj erleben, bafj bie ®e*
nerale, roie ©uroaroro einft, roenn Sfjrooiant feHlt,

allgemeine gafitage anbefeHlen fönnen.
©a bie SReligion unb ber ganatiämuä bie Äraft

beä Sffiiberftanbeä furdjtbar erHöHen fönnen, fo ge*
bietet bie ÄlugHeit, bafj man bie religiöfen SBebenf*

liajfeiten ber ©inrooHner beä Ärtegäfdjauplafeeä, fa
felbft beä feinblictjen Sanbeä fdjone, bamit ber geinb
auä einem geHler in biefer SBejieHung nidjt neue

Äraft unä ju befätnpfen fdjaffen fönne.
Sllä SBonaparte 1798 ©grjpten eroberte, fudjte

er burdj eine Sßroflamation bie moHamebanifdje SBe*

oölferung ju bemHigen. @r fagte barin: „©olbaten!
bie SBölfer, mit benen roir fünftig leben roerben,

finb SRoHamebaner, iHr erfter ©laubenäartifel ift :

„©ä giebt feinen anbern ©ott alä ©Ott unbSRoHa»

ineb ift fein SßropHet." Sffiiberfpredjt iHnen nicfjt,

oerfaHrt gegen fie roie gegen bie Suben unb Staliener,
Habt Slrbtuttg oor irjten SRuftiä unb iHren 3mam§/
roie iHr fte oor ben SRabbiä unb SBifdjöfen gehabt
Habt, ©eib gegen iHre ©eremonien, roeldje ber

Äoran oorfdjreibt, gegen bie SRofdjeen ebenfo bulb*

fam alä iHr eä gegen bie Älöfter, bie ©nnagogen,
bie mofaifdje unb djriftlidje SReligion geroefen feib.
©ie roünfdjen Segionen naHmen alle SReligionen in
©djufe. SHr werbet Hier ©ebräudje pnben, bie oon
benen in ©uropa oerfa)ieben finb. SH* müfjt ©ttdj
baran geroöHnen. ©ie SBölfer, ju benen roir geHen,

beHanbeln bie grauenjimmer anberä alä roir; in
allen Sänbertt aber ift berjenige, ber iHnen ©eroalt

antHut, ein UnmenfcH. ©ie Sßlünberung bereichert

nuv roenige, fie enteHrt unä unb jerftört unfere

£>ülfäquetten unb madjt unä bie SSölfer ju geinben,
roeldje ju greunben ju Haben unferem Sntereffe
gemäfj ift. ©ie erfte ©tabt, auf roeldje roir treffen
roetben, ift oon Slleranber erbaut, auf jebem ©djritt
roerben roir großen ©rinnerungen begegnen, roertH,

bie SRadjeiferung ber granjofen ju erroecfenl"
©eroifj Hat ©eneral SBonaparte feHr flug baran

gebanbelt, bafj er ben ©olbaten Sldjtung oor ber

SReligion beä Sanbeä, in roeldjem ber Ärieg gefüljrt
roerben fottte, anempfaHl. Sffiie leidjt fönnte nidjt
ein unüberlegter ©cHritt baä SBolf gegen feine
Slrmee aufbringen unb ben ganatiämuä gegen fie

entfeffeln, ber bei ben SRoälim leia)t gu ent*

jüjtben ift.
SBei SßefprecHung biefeä ©egenftanbeä fönnen roir

füglid) ben Slberglauben nidjt übergeHen. ©ieSln*
fidjt, bafj man fta) burdj geroiffe geHeimnifjootte
SRittel unoerrounbbar macHen fönne, ift meHr oer»
breitet alä man glauben fottte; biefelbe ift auä»ber

finftern .Seit beS SRittelalterä in unfer SaH*5

Huubert, in roelcbem baä Sidjt ber Sluffläruug leudj-
tet, Herübergekommen.

©djarfridjter, Suben unb SBfaffen betrieben in
ber erroäHnten &ext Hauptfäa)lia) ben einträglicHen
£>anbel mit Slmuletten tc., bie fdjjufj*, Hieb* unb
fttcHftd&er maä)en fottten. — $u jeber „Heit gab
eä Seute, bie auä ber ©ummHeit Slttberer SBortHeil

ju jieHen roufjten. SRan braudfjt auaj heutigen
Sageä nidtjt roeit ju geHen, um biefeä ju feHen.

Seiber fudjt man fte oft am unredjten Ort.
©a eä jebenfattä ein feHr angeneHmeä ©efüfjl

roar, in ben Ärieg ju geHen unb nia)t oerrounbet
ober getöbtet roerben ju fönnen, fo roaren bie fa)ufj*
JlcHer maa)enben SRittel feHr gefttdEjt.

SffiäHrenb beä bretfjigjäHrigen Äriegeä, too bie

fdfjon feHr oerbreiteten geuerroaffen, gegen beren

®efa)offe fein £arnifa), feine Äörperfraft unb
Sapferfeit f<ijüfete, baä ©efüHl ber UnficHerHeit un*
gemein fteigerten, rourben bie fdjufjfidjer madjenben
SRittel feHr tHeuer bejaHlt. ©djroungHaft rourbe
ber §anbel mit benfelben bamalä in SBaffau be*

trieben unb oon baHer ober roeil man bie oon bort
fommenben Slmulette für befonberä roirffam Hielt,

ift audj ber Scame SBaffauerfunft gefommen.

(gortfefeung folgt.)
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6« la terre n'ont «verme 66vense à taire pour
les acquitter."

In der Gegenwart ist es ungleich schwerer den

Hebel der religiösen Begeisterung wie in früherer
Zeit anzuwenden. Im Himmel zahlbare Wechsel

stnd für die Soldaten der meisten Armeen auf zu

lange Sicht ansgestellt. Sie begnügen sich lieber
mit weniger großen, irdischen Belohnungen als mit
ewigen Freuden im Himmel. Bei unwissenden, auf
geringer Bildungsstufe stehenden Völkern hat man
durch Erregung des religiösen Fanatismns schon

oft günstige Resultate erzielt.
Die Kämpfe in der Vendöe, die Kriege der Spa-

nier gegen die Franzosen, der Krieg in Rußland
1812 und der letzte Verzweiflungskampf Polens
haben den Beweis geliefert, welcher Kraftanstrengung
und Aufopferung ein fanatistrtes Volk fähig ist.

Aus der Neligion, welche dem Menschen in der

Gefahr und bei Widerwärtigkeiten eine feste Stütze
bietet, läßt sich im Heer immer (auch ohne

Erregung eines wilden Fanatismus) Nutzen ziehen.

Die Griechen, Römer, die alten Schweizer, Gustav
Adolph u. v. a. liefern den Beweis.

Es ließen sich viele Beispiele aufführen, in denen

die Erregung des religiösen Gefühls mächtige
Wirkungen hervorgebracht hat.

Im Jahr 1798 hat bei dem Kampf der Urkantone

gegen die Neufranken und bei der Erhebung
der Tiroler 1805 und 1809 die Religion eine große
Nolle gespielt; doch wenn die Religion in
Fanatismus übergeht, so erlangt die Geistlichkeit einen

zu großen Einfluß und dieser kann den Anführern
sehr hinderlich werden, wie dieses 1798 in dem

Kampf der Schweizer der Fall war.
Den religiösen Fanatismus heraus zu beschwören,

ist weder immer möglich, noch in jedem Falle
vortheilhaft. Derselbe ist auch in einem geordneten
Heere ungleich schwerer als bei der Masse des

Volkes zu erregen. Er übt bei demselben nicht die

gleiche Wirkung und seine Anwendung erweckt

besonders ernste Bedenken.

Diejenigen, welche religiöse Begeisterung in unsern
Tagen für gauz unmöglich hielten (und mir selbst

gehörten zu denselben), haben stch geirrt. Viele
Erscheinungen liesern den überraschenden Beweis,
daß ste auch jetzt noch anwendbar sei. Wer weiß,
vieUeicht werden wir es noch erleben, daß die

Generale, wie Suwarow einst, wenn Proviant fehlt,
allgemeine Fasttage anbefehlen können.

Da die Religion und der Fanatismus die Kraft
des Widerstandes furchtbar erhöhen können, fo
gebietet die Klugheit, daß man die religiösen
Bedenklichkeiten der Einwohner des Kriegsschauplatzes, ja
selbst des feindlichen Landes schone, damit der Feind
aus einem Fehler in dieser Beziehung nicht neue

Kraft uns zu bekämpfen schaffen könne.

Als Bonaparte 1798 Egypten eroberte, suchte

er durch eine Proklamation die mohamedanische

Bevölkerung zu beruhigen. Er sagte darin : „Soldaten!
die Völker, mit denen wir künftig leben werden,
sind Mohamedaner, ihr erster Glaubensartikel ist:
„Es giebt keinen andern Gott als Gott und Moha¬

med ist sein Prophet." Widersprecht ihnen nicht,

verfahrt gegen ste wie gegen die Juden und Italiener,
habt Achtung vor ihren Muftis und ihren Imams,
wie ihr sie vor den Rabbis und Bischöfen gehabt

habt. Seid gegen ihre Ceremonien, welche der

Koran vorschreibt, gegen die Moscheen ebenso duldsam

als ihr es gegen die Klöster, die Synagogen,
die mosaische und christliche Neligion gewesen seid.

Die römischen Legionen nahmen alle Religionen in
Schutz. Ihr werdet hier Gebräuche stnden, die von
denen in Europa verschieden sind. Ihr müßt Euch

daran gewöhnen. Die Völker, zu denen wir gehen,

behandeln die Frauenzimmer anders als wir; in
allen Ländern aber ist derjenige, der ihnen Gewalt
anthut, ein Unmensch. Die Plünderung bereichert

nur wenige, sie entehrt uns und zerstört unsere

Hülfsquellen und macht uns die Völker zu Feinden,
welche zu Freunden zu haben unserem Interesse
gemäß ist. Die erste Stadt, auf welche wir treffen
werden, ist von Alexander erbaut, auf jedem Schritt
werden wir großen Erinnerungen begegnen, werth,
die Nacheiferung der Franzosen zu erwecken I"

Gewiß hat General Bonaparte sehr klug daran
gehandelt, daß er den Soldaten Achtung vor der

Religion des Landes, in welchem der Krieg geführt
werden sollte, anempfahl. Wie leicht konnte nicht
ein unüberlegter Schritt das Volk gegen seine

Armee aufbringen und den Fanatismus gegen sie

entfesseln, der bei den Moslim leicht zu
entzünden ist.

Bei Besprechung dieses Gegenstandes können wir
füglich den Aberglauben nicht übergehen. Die
Ansicht, daß man sich durch gewisse geheimnißvolle
Mittel unverwundbar machen könne, ist mehr
verbreitet als man glauben sollte; dieselbe ist ausser
finstern Zeit des Mittelalters in unser
Jahrhundert, in welchem das Licht der Aufklärung leuchtet,

herübergekommen.

Scharfrichter, Juden und Pfaffen betrieben in
der erwähnten Zeit hauptsächlich den einträglichen
Handel mit Amuletten zc., die schuß-, hieb- und
stichstcher machen sollten. — Zu jeder Zeit gab
es Leute, die aus der Dummheit Anderer Vortheil
zu ziehen wußten. Man braucht auch heutigen
Tages nicht weit zu gehen, um dieses zu sehen.

Leider sucht man sie oft am unrechten Ort.
Da es jedenfalls ein sehr angenehmes Gefühl

war, in den Krieg zu gehen und nicht verwundet
oder getödtet werden zu können, so waren die schußsicher

machenden Mittel sehr gesucht.

Während des dreißigjährigen Krieges, wo die

schon sehr verbreiteten Feuerwaffen, gegen deren

Geschosse kein Harnisch, keine Körperkraft und
Tapferkeit schützte, das Gefühl der Unsicherheit
ungemein steigerten, wurden die schußsicher machenden

Mittel sehr theuer bezahlt. Schwunghaft wurde
der Handel mit denselben damals in Passau
betrieben und von daher oder weil man die von dort
kommenden Amulette für besonders wirksam hielt,
ist auch der Name Passauerkunst gekommen.

(Fortsetzung folgt.)


	Moralische Impulse

